Ein Leben für die Glasperlen.

Adolf Pörner und seine 5 Geschwister waren seit frühester Jugend gewohnt zum Unterhalt der Familie entweder bei der Feld- und Waldarbeit beizutragen oder bei der Glasperlenbläserei in der heimatlichen Stube mitzuwirken. Adolfs künstlerische Begabung machte die Perlen zu seinem wichtigsten Lebensinhalt.

Als Fortbildung konnte er 1896 die Porzellanmalerfachschule in Raspenau mit Erfolg abschliessen. Sein Talent im Zeichnen und Bildermalen kam ihm nicht nur in den Jahren der Kriegsgefangenschaft in Russland als besonderer Vorteil gut zu statten.

Diese Veranlagung war auch die Voraussetzung für die Flucht während der russischen Revolution 1917 sowie später der Ansporn auch in der Glaserzeugung erfolgreich und auch erfinderisch zu sein.

Seine Erfahrung als Meister in einer namhaften Morchensterner Firma befähigten Ihn dazu in den 30igern mit seinen Söhnen Burghart und Hans die Fa. Adolf Pörner & Söhne in Antoniwald zu gründen. Er leitete diese auch erfolgreich während die Söhne im Krieg waren. 1945 bekam die Fa. einen so genannten Nationalverwalter (národný správce), der als Milieufremder keine Ahnung von der Glaserzeugung hatte und haben konnte.

Wegen seines enormen Wissens und seiner umfassenden Kenntnisse und Fähigkeiten wurde Herr Pörner verpflichte die Firma weiter zu führen, was er auch im Interesse des Erhalts der Glaserzeugung und der von der Aussiedlung zurückgehaltenen Facharbeiter tat.  

Deshalb durfte er mit seiner Familie das Vaterhaus in Marienberg weiterhin bewohnen, obwohl es eigentlich konfisziert war und tschechisches Nationaleigentum wurde. Den Weg von Marienberg-Oberdorf nach Antoniwald bewältigte er täglich bis zu seinem 73sten Lebensjahr, im Winter zu Fuss, im Sommer mit dem Fahrrad.

Das war aber noch nicht das Ende seiner Berufung.  Einige der zuständigen Tschechen waren interessiert genug sich für den Erhalt der überlieferten Glasperlenerzeugung einzusetzen. Sie drängten Adolf Pörner dazu, seine umfangreiches Wissen und Können über seine  Kunstperlenerzeugnisse weiterzuvermitteln und zu erhalten.

Er wurde zu verwandten Glaserzeugern, wie z.B. zu  Christbaumkugel-Bläsern vermittelt, um hier die Perlenbläserei einzuführen und anzukurbeln. Wahrscheinlich aber ohne dauerhaften Erfolg. Diese Kunst ist nur von Jugend an erlernbar und scheint heute ganz ausgestorben zu sein.

Damals war man aber noch voller Elan und Zuversicht für die Weiterführung. Dafür bekam Herr Pörner zu seinem 85sten eine Einladung nach Prag, wo man ihm den Ehrenpreis der Arbeit (Řád práce) als Belohnung für seine Bemühungen und Verdienste um den Fortbestand der 

Glas-Hohlperle verlieh.

Dieser Zweig der damals noch recht vielfältigen Glasindustrie hatte aber trotzdem keine Zukunft mehr.  Die innovativste Glashütte war die Fa. Schickedanz in Albrechtsdorf mit ihren Glasmachern, welche die mannigfaltigsten Arten von Hohlglasstangen  erfanden und herstellten. Auch sie musste später aufgeben.

Ein kleiner Teil der früher umfassenden Musterbestände konnte im Haus der Pörners aufgefunden und bewahrt werden. Ihrer Einzigartigkeit und Vielfalt verdient jegliches Interesse, denn sie sind möglicherweise das letzte Zeugnis der Marienberger Geschichte der Hohlglasperle.  Das Haus der Pörners wird demnächst verkauft. 
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